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Ein antiker Probeabschlag aus Blei einer Hekte aus Kyzikos Andreas Burkhardt
Hans-Joachim Liewald

Da antike Bleiabschläge von Münzen eine numismatische Rarität sind, bietet sich
eine analytisch-numismatische Dokumentation an, wenn ein solches Stück im
Münzhandel angeboten wird (Abb. I)1.
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1. Methodische Einführung

Dass die Untersuchung eines solchen Objektes ausschliesslich zerstörungsfrei
erfolgen sollte, ohne dass (be-)schädigende Eingriffe am Objekt vorgenommen
werden dürfen, versteht sich aus numismatischer und konservatorischer Sicht
von selbst. Die Anzahl der prinzipiell zur Verfügung stehenden zerstörungsfreien
analytischen Methoden ist dabei jedoch begrenzt, vor allem wenn die Legierungsart

und die zu erwartenden, möglichen Elemente a priori nicht bekannt sind.

Aufgrund der optischen Diagnose der sandfarbigen bis graubraunen
Oberflächenkorrosion sind zwischen den Elementen Kupfer und Blei zahlreiche

Legierungsvariationen denkbar.
Die einzige analytische Methode, die sämtliche Elemente des Periodensystems

von Natrium bis Uran (Ordnungszahl 11-92) zuverlässig analytisch erfasst
und zugleich auch absolut zerstörungsfrei arbeitet, ist die ED-XRF (energie-
dispersive Röntgenfluoreszenz-Spektrometrie). Sind neben der chemischen

Element-Diagnose auch Informationen zur Objektstruktur und/oder Genese des

Objektes während der rund 2500-jährigen Lagerung im Boden von Interesse, so

bietet der elektronenoptische Fokus durch Rasterelektronenmikroskopie (REM)
eine zusätzliche analytische Informationsquelle2. Eine Möglichkeit der exakten
Definition der mineralogischen Zusammensetzung der Korrosionsschicht auf
antiken Objekten bietet zudem die Röntgendiffraktion bzw. Röntgenbeugung
(XRD) '. Im Rahmen einer ersten Untersuchungsreihe erfolgte die chemische

Elementaranalyse mit ED-XRF, während auf weitere analytische Untersuchungen

durch REM und XRD verzichtet wurde.

1 Hauck & Aufliauser (München).
Abt. Numismatik An dieser

Stelle bedanken sich die Ulto

reu ganz besonders bei Silvia

Hurter (Leu Numismatik.

Zurich) fur die Unterstützung
bei der Publikation dieses

Artikels und fur die Munzfotos.

2 HG. Bachmann, A. Burkhardt.
R. Dehn, W.B. Stern, New

Aspects of Celtic Gold Coinage

Production in Europe, Gold

Bulletin Vol 32/1, 1999,

S. 24-29. W.B. Stem, A.

Burkhardt. S. Schmidt, J. Kraut, Was

leistet die ehemische Analyse m

der Numismatik? Festschrift

Ludwig Berger, Forschungen in

Angst 25, 1998, S. 235-241.

3 W.B. Stern, Zur Untersuchung

archäologischer Objekte mittels

Rontgendiffraktometrie.
Siemens Analysentechnische

Mitteilungen 306, 1984.

A Burkhardt, W.B. Stern,
G. Helmig, Keltische Münzen

aus Basel Numismatische und

metallanalytische Untersuchungen

Antiqua Bd. 25 (Basel

1994).



2. Die chemische Analyse mit ED-XRF

An sechs Stellen des Objektes wurden insgesamt 24 ED-XRF-Spektren
aufgenommen und sechs Analysen quantitativ ausgewertet, so dass sich ein zuverlässiger

Einblick in den Gesamtchemismus des Probeabschlages aufder Vorderseite,
auf der Rückseite und im Randbereich ergibt.

Hauptelement ist Blei mit einer relativ hohen Reinheit bei Konzentrationen
von durchschnittlich 99% Pb (min. 98,6% Pb und max. 99,2% Pb). Lagerstättenspezifische

Begleitelemente sind Kupfer (Cu), Zink (Zn), Antimon (Sb), Zinn
(Sn) und Silber (Ag), die als signifikante Spurenelemente vorliegen. Ihre Präsenz
könnte als Hinweis interpretiert werden, dass es sich bei dem Blei quasi um ein

«Abfallprodukt» aus der Silbergewinnung handelt, die in der Antike typischerweise

im Kuppelationsverfahren betrieben wurde4. Bei diesem Prozess der
Verhüttung bleireicher Silbererze wurde das Blei vom Silber durch Kuppelation
abgetrennt. Der Prozess wurde so lange durchgeführt, bis relativ reines Silber
(> 98% Ag) mit Restkupfergehalten zur Verfügung stand. Als metallisches
Nebenprodukt des Kuppelationsverfahrens fiel Blei in grossen Mengen an.

Fremdkörper, d.h. nicht genuine Elemente des Metallkörpers, sind dagegen
Silizium, Schwefel, Phosphor, Kalium und Calzium. Diese Elemente sind ebenfalls

auf dem Objekt analytisch nachweisbar. Sie wurden jedoch nicht in die
quantitative Analyse einbezogen, da es sich hierbei um korrosiv wirkende
Bodenprodukte handelt, die mit der Metalloberfläche eine mineralische Verbindung
eingegangen sind.

Ob die in sehr geringen Konzentrationen vorhandenen Elemente Eisen (Fe),
Nickel (Ni) und Chrom (Cr) ebenfalls auf die Bodenlagerung zurückzuführen
sind oder aber lagerstättenspezifische Erzbegleiter sind, kann im Rahmen dieser
Untersuchungen nicht entschieden werden.

Sämtliche analysierten Elemente zeigen eine hohe analytische Zuverlässigkeit,

insbesondere die Spurenelemente Silber, Zinn und Antimon, die typischerweise

im fast unkorrodierten Randbereich der Münze die höchsten Konzentrationen

aufweisen. Lediglich das Element Bismut zeigt aufgrund der Koinzidenz mit
den benachbarten starken Bleilinien einen hohen analytischen Fehler (error).

3. Numismatische Aspekte
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Bei dem untersuchten Objekt handelt es sich zweifellos um ein antikes
Bleiprodukt, wie die typische Oberflächenkorrosion und die Begleitelemente Silber
und Antimon zeigen. Das Objekt wiegt 2,88 g und ist somit deutlich schwerer als

die Hekten von Kyzikos, die im Durchschnitt leichtere Gewichte von 2,5-2,7 g
aufweisen. Der Grund für dieses «Übergewicht» liegt in dem unmittelbaren
physikalischen Zusammenhang, der zwischen Gewicht, Dichte und Legierung
besteht. Das heisst, dass sich die Münzgewichte bei gleich bleibendem Volumen
der Münze proportional zur Legierungszusammensetzung und ihrer Dichte, d.h.
dem spezifischen Gewicht verhalten5.



Die Masse des Bleiabschlages liegen mit 12 x 15 mm deutlich über den
üblichen Massen von Hekten, die in der Regel einen Durchmesser von 9 bis 12 mm
aufweisen. Die Darstellung des Bleiabschlages ist bekannt; die entsprechende
Hekte (380-360 v.Chr.) zeigt auf der Vorderseite den unbärtigen Dionysos mit
nacktem Oberkörper und Kranz, nach links auf einem Diwan gelagert, der mit
einem Pantherfell überzogen ist6; die Rückseite ist durch das quadratum
incusum charakterisiert (Abb. 2).
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Im Gegensatz zu Münzstempeln' sind in der numismatischen Literatur bisher
keine Blei-Probeabschläge von Kyzikos bekannt. Es handelt sich hier um das erste

publizierte Exemplar eines ganz ungewöhnlichen Probeabschlages aus relativ
reinem Blei mit den typischen geogenen Begleitelementen.
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